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Fast jeder kennt das Gefühl: Man glaubt, genau dieselbe Situation schon einmal 
erlebt zu haben. Handelt es sich dabei um die Erinnerung an ein früheres Leben? 
Oder schlicht um eine Fehlschaltung im Gehirn?  
 
Eine Theorie besagt, dass Déjà-vus die Erinnerung an ein früheres Leben sind.  
Ein Ort oder eine Situation kommen uns bekannt vor, obwohl wir sie eigentlich 
noch nicht kennen: Wissenschaftler verschiedenster Fachrichtungen versuchen 
das Geheimnis des Déjà-vu (zu Deutsch: „schon mal gesehen“) zu lüften. Lässt 
sich das Phänomen damit erklären, dass unser Gehirn beim aktuellen Erleben 
eine verdrängte Erinnerung wiedererkennt? Oder sind Déjà-vus tatsächlich 
Hinweise auf ein früheres Leben? Neurologen vermuten, dass die Chemie im 
Gehirn verrückt spielt und es so zu Fehlschaltungen kommt. Um das Phänomen 
zu enträtseln, untersucht Chris Moulin von der Universität Leeds Patienten, die 
ihr gesamtes Leben als Gedächtnisschleife erleben „ähnlich wie im Film“ und 
täglich grüßt das Murmeltier.  
 
Nach einer Hypnose beschreiben Probanden Deja-vu ähnliche Erlebnisse.   
90 Prozent aller Menschen haben schon mal ein Déjà-vu gehabt. Männer wie 
Frauen gleichermaßen. Reiselustige haben es öfter als Couch-Potatoes, weil sie 
ihren Gedächtnisspeicher häufiger mit neuen Bildern, Geräuschen, Gerüchen 
und Emotionen füttern. Liberale öfter als Konservative, Jüngere öfter als Alte. Je 
müder der Mensch, desto eher wird er von einem Déjà-vu befallen. Derzeit 
existieren etwa 30 verschiedene Theorien zur Ursache dieses Phänomens.  
 
Erinnerung an ein früheres Leben? 
Parapsychologen betrachten ein Déjà-vu als hellseherischen Traum. Esoteriker 
sehen in dem Phänomen eine spontane Erinnerung an ein früheres Leben. Einige 
Forscher glauben, dass dem Déjà-vu ganz reale Erinnerungen zugrunde liegen. 
Ein Beispiel: Ein Mädchen backt jedes Jahr zur Weihnachtszeit Pfefferkuchen 
mit ihrer Mutter. Viele Jahre später läuft sie über den Weihnachtsmarkt und 
erlebt ein Déjà-vu.  
 

/2 



- 2 - 
 
Die Atmosphäre und der Geruch wecken Erinnerungen an Früher, deshalb 
glaubt sie, diese Situation exakt auf diese Weise schon einmal erlebt zu haben.  
 
Unterschwellige Stimuli 
Eine weitere Erklärung des Déjà-vu setzt auf die Wirkung des Unbewussten. Bei 
einer empirischen Untersuchung zeigen Wissenschaftler ihren Probanden 
Wörter auf einem Bildschirm. Diese erscheinen allerdings für so kurze Zeit, dass 
die Probanden die Wörter nicht bemerken können. Bei einer erneuten 
Präsentation der Wörter für längere Zeit geben die Probanden allerdings an, dass 
sie die Wörter bereits gesehen hätten. Unbewusst haben die Probanden die 
unterschwelligen Stimuli verarbeitet, so dass spätere ähnliche Reize schneller in 
Gang gebracht werden konnten. Dieser Vorgang wird „Priming“, also 
„Vorbereitung“, genannt.  
 
Deja-vus sind nicht nur auf den Sehsinn beschränkt. Auch Blinde können sie 
haben. Im alltäglichen Leben kann Priming zu Déjà-vus führen: In der 
Bahnhofshalle will eine Frau die Abfahrtszeit ihres Zuges überprüfen. Als sie 
den Kopf hebt, um auf die Anzeigetafel zu schauen, streift ihr Blick einen Mann, 
der unter der Tafel steht. Der Moment ist aber so kurz, dass sie die Person nicht 
bewusst wahrnimmt. Wenige Minuten später will sie in den Zug steigen, ein 
Mann lässt ihr den Vortritt. Die Frau erlebt ein Déjà-vu. Der höfliche Mann 
stand vorher unter der Anzeigetafel und ist nun der Auslöser für diese 
Empfindung. Unbewusst hat sie das Bild des Mannes, den Stimulus, verarbeitet 
und ihn jetzt wiedererkannt.  
 
Priming in der Werbung 
Dieses Phänomen hat sich auch die Werbung zu Nutze gemacht. So wurde zum 
Beispiel während eines Kinofilms für einen ganz kurzen Moment eine Cola-
Flasche eingeblendet. Keiner der Zuschauer bemerkte dies. Doch als der Film zu 
Ende war, spürten einige Kinobesucher ein Verlangen nach Cola. Durch diesen 
Werbetrick stieg nachweislich der Konsum von Coca Cola. Mittlerweile ist 
Priming in der Werbung verboten.  
 
Erinnerung und Fiktion im Alltag 
Interessant bei der Erforschung des Déjà-vus ist vor allem die Frage, wie es dem 
Gehirn gelingt, zwischen echter Erinnerung und Fiktion zu unterscheiden. Das 
Problem dabei: Unser Gedächtnis, eine riesengroße Datenbank mit einer 
scheinbar niemals endenden Speicherkapazität, erweist sich im Alltag oft genug 
als fehleranfällig. Steif und fest sind wir in manchen Situationen von einem 
Tatbestand überzeugt, der sich im Nachhinein als Irrtum erweist.  
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Wie oft ist man sich todsicher, die Brille oder das Portemonnaie ins 
Handschuhfach gelegt zu haben. Später findet man den Gegenstand auf der 
Kommode im Flur wieder und ist überrascht, ihn dort abgelegt zu haben.  
 
Entscheidend ist die Kennmelodie 
Das Erinnerungsgefühl kann also täuschen und im Extremfall dem Bewusstsein 
jede Fiktion als echt beglaubigen. Der Psychologe Chris Moulin von der 
Universität Leeds hat sich mit diesem Thema beschäftigt. Dabei fand er heraus, 
dass, sobald unser Gedächtnis Selbsterlebtes aufruft, eine spezielle Empfindung 
ausgelöst wird. Dieses Gefühl ist unverwechselbar, ähnlich einer Kennmelodie. 
Denken wir uns dagegen eine Geschichte aus und lassen unserer Phantasie 
freien Lauf, ertönt in unserem Kopf nicht die typische Kennmelodie. Die 
Unterscheidung zwischen Erinnerung an Selbsterlebtes und Fiktion sei nicht 
einfach, sagt Moulin, denn bei beiden Vorgängen bilden wir Vorstellungen im 
Kopf. Das einzige, so Moulin, das uns bei der Unterscheidung hilft, ist diese 
Empfindung, die uns durchflutet und die Kennmelodie auslöst.  
 
Dr. Chris Moulin und Akira O´Connor sind Wissenschaftler in Leeds, die das 
Phänomen Déjà-vu ergründen.   
Er ist schon weit über 80 und in seinem Leben gibt es keine Überraschungen 
mehr. Alles ist ihm vertraut, keine Nachricht neu. Dieser beinahe allwissende 
Zustand ist aber nicht auf sein Alter zurückzuführen. AKP, wie sein Deckname 
lautet, leidet an einer seltsamen Gedächtnisstörung. Diese lässt ihn glauben, sein 
Leben sei ein ewiger Kreislauf von Wiederholungen, es besteht quasi aus einer 
nicht enden wollenden Kette von Déjà-vus. Als AKP zum Beispiel die 
Todesnachricht eines Freundes erhält, wird er richtig ärgerlich. Ihm scheint, als 
lese er den Trauerbrief nicht zum ersten Mal. Seit wann werden Menschen denn 
zwei Mal begraben, fragt er sich. AKP geht selbstverständlich nicht zur 
Beerdigung, dort war er ja bereits.  
 
Déjà-vécu und Epilepsie 
Chris Moulin von der Universität Leeds ist mit diesem Phänomen der 
Gedächtnisschleife mittlerweile vertraut. 20 solcher Fälle hat er in seiner Kartei 
gesammelt. Moulin nennt diese ständige Aneinanderreihung nicht mehr Déjà-
vus, sondern Déjà-vécu schon erlebt. Trotz seiner Gedächtnisstörung ist AKP 
aber keineswegs dement. Allerdings: Bei der Durchleuchtung seines Gehirns 
stellt Moulin einen übermäßigen Zellzerfall in den Schläfenlappen fest. 
Ähnliches ist bei Epileptikern zu beobachten. Und auch bei ihnen gehen einem 
Anfall oft minutenlange Schübe von Déjà-vus voraus. Dr. Moulin erhofft sich 
durch Déjà-vécu-Patienten auch mehr Klarheit über das Phänomen Déjà-vu bei 
gesunden Menschen zu bekommen. 

http://www.klimaforschung.net/mystisches/seele.htm 


